
‌H ome-Office hat sich als Bestandteil aktueller Arbeitsmo-
delle etabliert, auch wenn gegenwärtig Bestrebungen er-

kennbar sind, die Präsenzkultur im Büro wieder zu stärken. 
Die Digitalisierung als auch tiefgreifende gesellschaftliche 
Veränderungen haben die Voraussetzungen dafür geschaffen, 
dass ein wachsender Anteil der Erwerbstätigen seine beruf-
lichen Tätigkeiten dauerhaft oder zumindest anteilig von zu 
Hause ausüben kann.

Mit dieser Verschiebung gehen vielfältige Vorteile einher – 
unter anderem eine Reduktion von Pendelwegen, eine verbes-
serte Vereinbarkeit von Berufs- und Privatleben sowie eine er-
höhte Arbeitszeitflexibilität. Gleichzeitig rücken bislang we-
niger beachtete Aspekte zunehmend in den Fokus, wie die 
Auswirkungen auf das Miteinander am Arbeitsplatz, die Aus-
wirkungen auf Raumnutzung sowie auf das Energiesystem. 
Die Verlagerung der Arbeit in den privaten Raum verändert 
sowohl die räumliche Verteilung als auch die zeitliche Struktur 
des Energieverbrauchs: Diese Verschiebung hat vielfältige Im-
plikationen, etwa auf den Strom- und Wärmebedarf. Zugleich 
eröffnet die Zunahme an Home-Office-Arbeitsplätzen neue Po-
tenziale für eine nachhaltigere Ausgestaltung des Energiesys-
tems, etwa durch die Reduktion verkehrsbedingter Emissio-
nen. Vor diesem Hintergrund erscheint eine Auseinanderset-
zung mit den Wechselwirkungen zwischen Home-Office und 
Energiesystem als ein zukunftsweisendes Forschungsthema. 
Ziel muss es sein, sowohl die bestehenden Chancen als auch 
die strukturellen Herausforderungen zu identifizieren, um Ar-

beits- und Energieversorgungssysteme integrativ und nachhal-
tig weiterzuentwickeln.

Dabei ist zu berücksichtigen, dass es sich derzeit noch um 
eine Momentaufnahme handelt: Langfristige Veränderungen 
sind erst in Ansätzen erkennbar, da Rebound-Effekte – etwa 
durch vermehrte Umzüge ins Umland oder eine steigende 
Ausstattung der Haushalte mit Infrastruktur der Informations- 
und Kommunikationstechnologien (IKT) – die energetischen 
Einsparpotenziale wieder relativieren können. Auch wenn 
die pandemiebedingte Home-Office-Welle kurzfristig weitrei-
chende Auswirkungen hatte, so bleibt abzuwarten, wie sich 
das Arbeitsverhalten langfristig stabilisiert und welche Rück-
wirkungen dies auf das Energiesystem tatsächlich entfaltet.

Energiebezogene Auswirkungen 
verstärkter Home-Off ice-Nutzung

Um die Auswirkungen der Home-Office-Nutzung differen-
ziert zu analysieren und insbesondere energierelevante Effekte 
quantifizieren zu können, wurden im Projekt HOffEn [1] drei 
Szenarien betrachtet, denen jeweils unterschiedliche Ausprä-
gungen der Home-Office-Nutzung zugrunde liegen. Das Refe-
renzszenario spiegelt den derzeit realisierten Anteil an Home-
Office bei den Erwerbstätigen wider (24 Prozent), das Szenario 

„Weniger Home-Office“ (HO‑Minus) orientiert sich am Stand 
vor der Pandemie (etwa 13  Prozent), während im Szenario 

„Mehr Home-Office“ (HO‑Plus) ein Anteil angenommen wird, 
der gemäß verschiedener Analysen theoretisch möglich wäre 
(40 Prozent) (vgl. Brenke 2016; Emmler/Kohlrausch 2021). Die 
Häufigkeit der Nutzung von Home-Office wurde auf Grund-
lage der Arbeitsmarktstatistik des Statistischen Bundesamts er-
mittelt (Destatis 2024, ergänzt um das Jahr 2019 nach Desta-
tis o. J.). Zur Quantifizierung der Effekte wurde im Rahmen 
des Projekts im Jahr 2023 eine Befragung von 648 Erwerbstäti-
gen durchgeführt. Diese Erhebung lieferte Erkenntnisse über 
veränderte Verhaltensmuster und Routinen im Vergleich zur 
Zeit vor der Pandemie. Sie bildet eine wesentliche empirische 
Grundlage für die Bewertung möglicher Auswirkungen ver-
stärkter Home-Office-Nutzung auf den Energieverbrauch.

Die energierelevanten Veränderungen zeigen sich vor allem 
in drei Sektoren: dem Gebäudesektor – unterteilt in Wohn- und 
Nichtwohngebäude –, dem Mobilitätssektor sowie dem Sektor 
der IKT. Diese drei Bereiche wurden getrennt analysiert, um 
ihre jeweiligen Beiträge zu den beobachteten Effekten syste-
matisch zu erfassen.
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In den vergangenen Jahren hat Home-Office 
als flexible Arbeitsform deutlich an Bedeutung 
gewonnen. Die pandemiebedingten Einschrän-
kungen markierten dabei den Ausgangspunkt 
einer tiefgreifenden Transformation der Arbeits-
welt, deren Folgen bis heute spürbar sind. 
Doch welche Auswirkungen ergeben sich da-
raus für das Energiesystem? Dieser Beitrag geht 
dieser Frage nach und beleuchtet die energe-
tischen und klimapolitischen Implikationen von 
Home-Office.
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Auswirkungen im Gebäudebereich

Im Gebäudesektor lassen sich zwei gegenläufige Effekte 
beobachten: Zum einen führt die vermehrte Anwesenheit zu 
Hause infolge von Home-Office typischerweise zu einem er-
höhten Heizwärme- und Strombedarf in Wohngebäuden. Zum 
anderen eröffnet die reduzierte Präsenz in Bürogebäuden ein 
Potenzial zur Senkung des Energieverbrauchs, etwa durch ge-
ringeren Heiz- oder Kühlbedarf.

Diese Effekte verlaufen jedoch nicht linear und sind stark 
von individuellen und strukturellen Rahmenbedingungen ab-
hängig. Die Umfrage hat gezeigt, dass etwa die Hälfte der Er-
werbstätigen ihre Tätigkeit im Home-Office in einem eige-
nen Arbeitszimmer ausübt, wobei häufig gleichzeitig weitere 
Räume beheizt werden. Dies kann im Vergleich zu den hier-
aus erzielbaren Einsparungen in den Bürogebäuden zu einem 
größeren Anstieg des Energiebedarfs in den Wohngebäuden 
führen. Zudem erwägt ein signifikanter Anteil (40  Prozent) 
der Befragten einen Umzug, wobei der Wunsch nach zusätz-
lichem Raum für ein separates Arbeitszimmer eine zentrale 
Rolle spielt. Diese Tendenz weist darauf hin, dass die verstärkte 
Nutzung von Home-Office langfristig zu einer Erhöhung der 
durchschnittlichen Wohnfläche beitragen könnte – mit entspre-
chenden Implikationen für den Energieverbrauch im Gebäude-
sektor. Umgekehrt ist eine Reduktion des Energieverbrauchs 
in Bürogebäuden nicht immer möglich, etwa wenn Großraum-
büros nur teilweise belegt sind oder Räume unabhängig von 
Anwesenheiten zentral beheizt werden. Diese komplexen Zu-
sammenhänge verdeutlichen, dass die energetischen Auswir-
kungen von Home-Office im Gebäudebereich differenziert zu 
betrachten sind.

Deshalb wurden im Projekt HOffEn für Wohn- und Nicht-
wohngebäude dynamische Simulationen verschiedener Ge-
bäude- und Wohnungstypen durchgeführt, um den Einfluss 
unterschiedlicher Parametervariationen auf den jährlichen 
Heiz- und Kühlenergiebedarf zu analysieren. Darauf aufbauend 
erfolgte eine modellbasierte Hochrechnung auf den gesamten 
Gebäudebestand in Deutschland. Mit den Berechnungen wur-
den die resultierenden Energieverbräuche differenziert nach 
eingesetzten Energieträgern ermittelt. Zur sektorübergreifen-
den Vergleichbarkeit erfolgte anschließend eine Umrechnung 
der Energieverbräuche in CO22-Emissionen. Die Verteilung der 
Emissionen (siehe Abbildung 3) zeigt eine starke Dominanz des 
Wohngebäudesektors. Dies liegt neben dem Verbrauch auch an 
dem hohen Anteil fossiler Brennstoffe im Wohnbereich und 
ebenso an der Berücksichtigung des gesamten Heizbedarfs im 
Wohnbereich, also auch jenes außerhalb der Arbeitszeit. Der 
Heizenergiebedarf der Wohngebäude verursacht im Referenz-
szenario mit 100,4 Millionen Tonnen CO22 etwa 64 Prozent der 
Emissionen im Gebäudebereich. Der elektrische Energiever-
brauch in Wohngebäuden trägt mit 26 Prozent zu den Emissi-
onen bei. Im HO‑Minus-Szenario sinken die Gesamtemissio-
nen der Wohn- und Nichtwohngebäude um 1,0 Prozent. Das 
HO‑Plus-Szenario führt zu den höchsten CO22-Emissionen mit 

159,6 Millionen Tonnen CO22 pro Jahr, was einer Steigerung 
von 1,7 Prozent gegenüber dem Referenzszenario entspricht. 
Die überproportionale Zunahme der Emissionen im HO‑Plus-
Szenario resultiert aus dem Energieträgermix im Wohnbereich.

Die Szenarien zeigen, dass verstärkte Home-Office-Nut-
zung zu Einsparungen im Nichtwohngebäudebereich führt, 
diese jedoch durch Mehrverbräuche im Wohngebäudebereich 
überkompensiert werden. Dies führt zu einem insgesamt hö-
heren Gesamtenergieverbrauch. Die Verschiebung von Büro 
zu Home-Office führt zu einer Verlagerung vom effizienteren 
Nichtwohngebäude- in den weniger effizienten Wohngebäude-
bereich, was den Gesamtanstieg erklärt. Dies liegt zum einen 
am geringeren spezifischen Energieverbrauch (Büros werden 
deutlich weniger genutzt als Wohngebäude und die spezifi-
sche Bürofläche ist geringer), zum anderen an dem günstige-
ren Energieträgermix mit einem höheren Anteil an Fernwärme 
und einem geringeren Anteil an Heizöl.

Auswirkungen auf die Mobilität

Die Verringerung berufsbedingter Mobilität infolge zuneh-
mender Home-Office-Nutzung stellt ein bedeutendes Poten-
zial zur Reduktion verkehrsbedingter Treibhausgasemissionen 
dar. Arbeitswege machen mit einem Anteil von etwa 20 Pro-
zent am gesamten Personenverkehr einen relevanten Beitrag 
zu den verkehrsbedingten Emissionen aus. Die tatsächlichen 
Einsparungen hängen jedoch maßgeblich davon ab, in wel-
chem Umfang und mit welchen Verkehrsmitteln Arbeitswege 
entfallen, wobei ein Großteil der Pendelwege mit dem Pkw zu-
rückgelegt wird. Ebenso ist zu berücksichtigen, inwieweit ver-
miedene Pendelwege durch zusätzliche Freizeitmobilität kom-
pensiert werden. Langfristig können sich zudem durch wohn-
standortbezogene Anpassungen – etwa durch Umzüge infolge 
flexiblerer Arbeitsmodelle – die durchschnittlichen Pendeldis-
tanzen verändern. Für die Bewertung der klimapolitischen Ef-
fekte ist daher nicht allein das Wegfallen einzelner Fahrten aus-
schlaggebend, sondern vielmehr die Entwicklung der jährli-
chen Gesamtfahrleistung, differenziert nach Verkehrsträgern.

Die Szenarioanalysen zeigen, dass mit steigendem Anteil 
an Home-Office die berufsbedingte Mobilität insgesamt ab-
nimmt. Im Referenzszenario belaufen sich die jährlichen CO₂-
Emissionen auf 35,2 Millionen Tonnen. Im Szenario mit ei-
nem geringeren Home-Office-Anteil würden die Emissionen 
um etwa zwei Millionen Tonnen CO22 höher ausfallen. Im Ge-
gensatz dazu zeigt das Szenario mit einem deutlich ausgewei-
teten Home-Office-Anteil ein Einsparpotenzial von rund drei 
Millionen Tonnen CO22 im Vergleich zur Referenz. Diese Er-
gebnisse zeigen das Potenzial, das in der verstärkten Nutzung 
von Home-Office liegt.

Dabei wurde auch berücksichtigt, dass Erwerbstätige durch 
die neu gewonnene Flexibilität vermehrt an weiter entfernte 
Wohnorte ziehen. In der Umfrage zeigt sich auch, dass die Zu-
nahme der Mobilität im Freizeitbereich hinter dem Rückgang 
der berufsbedingten Fahrten zurückbleibt. Abbildung 1 zeigt 
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die prozentuale Veränderung der im 
Freizeitbereich zurückgelegten Wegstre-
cken im Vergleich zur Zeit vor der Pan-
demie. Besonders deutlich wird der 
Rückgang bei der Nutzung des Pkw so-
wie bei Regional- und Fernverkehrszü-
gen. Eine Zunahme ist hingegen bei 
Fahrrädern, Motorrädern und E‑Rollern 
zu verzeichnen. Insgesamt ergibt sich 
daraus eine Nettoeinsparung der ver-
kehrsbedingten Emissionen in Verbin-
dung mit verstärkter Home-Office-Nut-
zung.

Diese Entwicklung korrespondiert 
mit den aktuellen Trends der Verkehrs-
statistik in Deutschland: Seit Beginn der 
Pandemie ist ein rückläufiger Trend in der Gesamtverkehrs-
leistung zu beobachten  – und das, obwohl die Zahl der zu-
gelassenen Pkw weiterhin kontinuierlich steigt, selbst nach 
Bereinigung des Bevölkerungswachstums. Ein möglicher Er-
klärungsansatz liegt in einem gestiegenen gelegentlichen Mo-
bilitätsbedarf, insbesondere im Kontext beruflich bedingter 
Fahrten, denn die Anzahl der Pendler*innen nimmt seit Jah-
ren – mit Ausnahme eines pandemiebedingten Rückgangs im 
Jahr 2020 – stetig zu (Bundesagentur für Arbeit 2023).

Auswirkungen im Bereich der IKT

Die Nutzung von Informations- und Kommunikationstech-
nologien (IKT) ist eine grundlegende Voraussetzung für viele 
Arbeiten im digitalen Zeitalter. Sowohl die berufliche Kommu-
nikation als auch zentrale Arbeitsprozesse basieren auf IKT-
gestützten Anwendungen und Endgeräten. Dies gilt insbe-
sondere für die Home-Office-fähigen Büroarbeitsplätze. Ent-
sprechend kommt der IKT-Infrastruktur auch im Kontext der 
Home-Office-Nutzung eine zentrale Bedeutung zu. Mit der 
Verlagerung von Arbeitstätigkeiten ins 
häusliche Umfeld ergeben sich spezi-
fische Veränderungen hinsichtlich der 
technischen Ausstattung und des Ener-
gieverbrauchs im Bereich IKT. Wesent-
liche Einflussfaktoren sind dabei einer-
seits der Geräteeinsatz  – also die Aus-
stattung von Büroarbeitsplätzen und 
Heimarbeitsplätzen – und andererseits 
das Nutzungsverhalten. Neben dem 
Stromverbrauch der Endgeräte selbst ist 
auch der durch Datenübertragung verur-
sachte Energie- und Ressourcenbedarf 
von Kommunikationsnetzen und Re-
chenzentren zu berücksichtigen (Kon-
rad et al. 2022). Die Arbeit im Home-Of-
fice führt häufig zu einer Verdopplung 
von IKT-Infrastrukturen, da sowohl der 
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Abbildung 1: Relative Veränderung der zurückgelegten Freizeitwegstrecke nach Verkehrsträgern 
im Vergleich zu vor der Pandemie

betriebliche als auch der private Arbeitsplatz mit entsprechen-
der Technik ausgestattet werden. Gleichzeitig steigt durch eine 
Zunahme virtueller Besprechungen und datenintensiver Kom-
munikation der Umfang des Datenverkehrs (Lambrecht et al. 
2021; O’Brien/Aliabadi 2020).

Im Projekt HOffEn wurden unterschiedliche Home-Office-
Konfigurationen analysiert und die CO22-Emissionen mittels 
Ökobilanz einschließlich der Herstellungsprozesse für die 
Hardware und der Prozesse für den Datenverkehr abgebildet. 
In Abbildung 2 wird zusammenfassend für die verschiedenen 
Home-Office-Konfigurationen (0 bis 5 Tage Home-Office) und 
die Varianten hohe und geringe Ausstattungsintensität mit 
Hardware die Treibhausgasemission für ein Jahr und eine*n 
Arbeitnehmer*in dargestellt. Eine wesentliche Schlussfolge-
rung ist, dass die Produktion der IKT-Ausstattung, insbeson-
dere von Monitoren und Laptops, einen deutlich größeren Bei-
trag zu den Treibhausgasemissionen leistet als deren Nutzung. 
Eine hohe Ausstattungsintensität erhöht dabei die Emissionen 
signifikant. Die Anzahl der Home-Office-Tage hat dagegen nur 
einen eher geringen Einfluss auf die Ergebnisse.
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Abbildung 2: Spezifische Treibhausgasemissionen der Home-Office-Konfigurationen für hohe 
und geringe Ausstattungsintensität für einen Erwerbstätigen pro Jahr
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Gesamtbewertung

Die aggregierten Ergebnisse der modellbasierten Hochrech-
nung verdeutlichen die Auswirkungen berufsbedingter Aktivi-
täten auf die CO22-Emissionen in den zentralen Bereichen 
Wohngebäude, Nichtwohngebäude, berufsbedingte Mobilität 
sowie IKT (siehe Abbildung 3). Die Gesamtbetrachtung aller 
drei Domänen zeigt, dass der Gebäudesektor mit Abstand den 
größten Anteil an den CO22-Emissionen verursacht. Mit etwa 
155–160 Millionen Tonnen CO22 pro Jahr dominieren die Emis-
sionen aus Wohn- und Nichtwohngebäuden das Gesamtergeb-
nis und machen rund 75 bis 80 Prozent der betrachteten Ge-
samtemissionen aus (bei den Wohngebäuden sind allerdings 
alle Emissionen auch außerhalb der Arbeitszeit berücksichtigt). 
Im Vergleich dazu fallen die Emissionen aus dem Pendelver-
kehr mit etwa 32 bis 37 Millionen Tonnen CO22 sowie aus der 
IKT-Nutzung mit rund sieben Millionen Tonnen CO22 deutlich 
geringer aus.

Alle drei Szenarien weisen nahezu identische Gesamtemis-
sionen von etwa 201  Millionen Tonnen CO22 auf, jedoch un-
terscheidet sich die Verteilung zwischen den Domänen. Im 
HO‑Minus-Szenario, in dem eine reduzierte Home-Office-Nut-
zung modelliert wird, sind die Pendelemissionen im Vergleich 
zwischen den drei Szenarien am höchsten, während die Wohn-
gebäudeemissionen am niedrigsten ausfallen. Im HO‑Plus-
Szenario sind die Effekte umgekehrt. Die IKT-Emissionen va-
riieren nur geringfügig.

Diese sektorale Verschiebung geht auch mit einer Verände-
rung in der Nachfrage nach Energieträgern einher: Während 
im Verkehrsbereich  – insbesondere durch den reduzierten 
Pkw-Verkehr – Kraftstoffe eingespart werden, führt die erhöhte 
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Abbildung 3: Ergebnisse der Hochrechnungen zu CO22-Emissionen 
in den Bereichen Wohn- und Nichtwohngebäude, berufsbedingter Mobilität 
und IKT-Nutzung

Anwesenheit zu Hause zu einem Anstieg des Wärmebedarfs 
und damit insbesondere zu einer verstärkten Nachfrage nach 
fossilen Energieträgern in Bestandsgebäuden. Dies ist jedoch 
nicht als statisch zu betrachten: Mit zunehmender Verbreitung 
alternativer Antriebstechnologien im Verkehrssektor sowie kli-
maneutraler Heizsysteme im Gebäudebestand sind perspekti-
visch deutliche Veränderungen in der Energie- und Emissions-
bilanz zu erwarten.

Fazit und Schlussfolgerungen

Insgesamt kommen wir auf Basis der Analysen zu dem Er-
gebnis, dass aktuell durch die verstärkte Nutzung von Home-
Office zunächst keine signifikanten Veränderungen der be-
rufsbedingten CO22-Emissionen zu verzeichnen sind. Diese 
Einschätzung kann sich jedoch zukünftig ändern. Dies kann 
zum Schlechten sein, wenn zum Beispiel zunehmend Arbeit-
nehmende durch die Möglichkeit des Home-Office in größere 
Wohnungen in periphererer Lage ziehen und dadurch bei all 
ihren Wegen mehr auf den motorisierten Individualverkehr 
zurückgreifen. Es ist aber auch eine Entwicklung zum Positi-
ven möglich, wenn Maßnahmen zur effizienteren Nutzung bei-
spielsweise bei den Büro- und Wohngebäuden ergriffen wer-
den. Diese Entwicklung gilt es deshalb auch zukünftig im Blick 
zu behalten. Basierend auf den Ergebnissen lassen sich zudem 
relevante Implikationen für die Weiterentwicklung des Ener-
giesystems ableiten. Insbesondere ergeben sich Ansatzpunkte 
für eine integrierte und nachhaltige Transformation der Ener-
gieinfrastruktur.
❚	 Durch die Verlagerung beruflicher Tätigkeiten in den priva-

ten Wohnraum steigt die Relevanz von Wohngebäuden als 
Energieverbrauchssektor weiter an. Infolgedessen rücken 
sowohl der Energiebedarf als auch die Energieversorgung 
von Wohngebäuden verstärkt in den Fokus energie- und kli-
mapolitischer Betrachtungen.

Im Kontext der zunehmenden Nutzung von Home-Of-
fice gewinnen bauliche Effizienzmaßnahmen – wie eine 
hochwertige Wärmedämmung und umfassende energeti-
sche Modernisierungen – ebenso wie eine klimaneutrale 
Energieversorgung und eine bedarfsgerechte, energieeffi-
ziente Klimatisierung des Wohnraums an Relevanz. Diese 
Aspekte tragen entscheidend dazu bei, den zusätzlichen 
Energiebedarf durch vermehrte berufliche Nutzung des pri-
vaten Wohnumfelds nachhaltig zu gestalten und langfris-
tig zur Reduktion der sektoralen Emissionen beizutragen. 
Gleichzeitig konnte durch die Simulationsstudie der Ein-
fluss des Heizverhaltens auf den zusätzlichen Energiebe-
darf aufgezeigt werden. Ein effizienteres Nutzungsverhal-
ten, bei dem nicht alle Räume während der Home-Office-
Nutzung auf Komforttemperatur beheizt werden, können 
zu deutlich geringeren Heizenergiebedarfen führen. In die-
sem Kontext können Handlungsempfehlungen und Infor-
mationskampagnen zu einem bewussteren und energieef-
fizienteren Verhalten führen.
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❚	 Der Einfluss von Nichtwohngebäuden auf den Gesamtener-
gieverbrauch fällt im Vergleich zu Wohngebäuden zwar ge-
ringer aus, dennoch besteht ein erhebliches ungenutztes 
Einsparpotenzial – oft infolge einer nicht bedarfsorientier-
ten Nutzung. Durch eine angepasste Steuerung techni-
scher Gebäudeausrüstung im Bereich Heizung und Lüf-
tung könnten Effizienzgewinne erzielt werden.

Digitale Technologien bieten hierfür bereits vielfältige 
Lösungen, etwa in Form intelligenter Steuerungs- und Au-
tomatisierungssysteme, die eine präzise Anpassung an die 
tatsächliche Nutzung ermöglichen. Diese Systeme sind je-
doch bislang nicht flächendeckend im Einsatz. Eine stär-
kere Sensibilisierung für die energiebezogenen Potenziale 
solcher Technologien sowie gezielte Fördermaßnahmen 
könnten dazu beitragen, bestehende Effizienzreserven in 
Nichtwohngebäuden besser auszuschöpfen.

❚	 Die veränderte Nutzung von Informations- und Kommu-
nikationstechnologien (IKT) infolge verstärkter Home-Of-
fice-Tätigkeiten hat nur einen geringen Einfluss auf die Ge-
samtemissionen. Als entscheidenderer Faktor im IKT-Be-
reich erweist sich die Geräteausstattung. Insbesondere die 
Herstellung zusätzlicher Endgeräte etwa für parallele Aus-
stattungen für Büro- und Heimarbeitsplätzen ist mit erheb-
lichen vorgelagerten CO22-Emissionen verbunden.

Vor diesem Hintergrund kommt der Ressourceneffizienz 
von IKT-Hardware eine zentrale Bedeutung zu. Unabhängig 
vom Arbeitsort ist ein sparsamer Einsatz von Geräten sowie 
die Auswahl langlebiger und reparaturfähiger Produkte aus-
schlaggebend, um die klimarelevanten Auswirkungen des 
IKT-Sektors zu minimieren und die Umweltwirkungen über 
den gesamten Lebenszyklus hinweg zu reduzieren.

❚	 Die seit den 1990er-Jahren kontinuierlich angestiegenen 
CO₂-Emissionen im Verkehrssektor erfuhren im Zuge der 
Pandemie erstmals eine Unterbrechung. Seither ist das 
Emissionsniveau nicht vollständig auf den Stand vor der 
Pandemie zurückgekehrt. Wie die vorliegenden Berechnun-
gen zeigen, ist ein Teil dieses Rückgangs auf die vermehrte 
Nutzung von Home-Office zurückzuführen.

Trotz dieses temporären Rückgangs bleibt der Verkehrs-
sektor mit einem Anteil von über 20 Prozent an den natio-
nalen Treibhausgasemissionen einer der zentralen Verursa-
cher von Emissionen in Deutschland.
Im Vergleich zu anderen Sektoren hat er seit 1990 die ge-

ringsten relativen Emissionsreduktionen erzielt. Die durch die 
Home-Office-Nutzung erzielten Einsparungen sind angesichts 
der strukturellen Größe des Sektors zwar positiv zu bewerten, 
aber insgesamt nicht signifikant.

Vor diesem Hintergrund sind weitreichendere und syste-
matisch wirksame Maßnahmen erforderlich, um die Emissio-
nen des Pendelverkehrs substanziell zu senken. Mögliche Ins-
trumente umfassen beispielsweise die Förderung des Ausbaus 
und der Attraktivität des öffentlichen Personennah- und -fern-
verkehrs, auch durch lukrative Preisangebote wie das Deutsch-
landticket. Die geplante ausgeweitete Pendlerpauschale auch 

für die ersten 20 Kilometer ist hingegen in der Fachwelt um-
stritten, da sie keine Anreize zur Nutzung umweltfreundlicher 
Verkehrsmittel setzt und potenziell sogar gegenläufige Wirkun-
gen entfalten kann.

Anmerkung
[1]	 Das Projekt Home-Office und Energiewende (HOffEn): Veränderungen durch 

mobiles Arbeiten und Chancen für die Transformation des Energiesystems 
wurde durch das Bundesministerium für Wirtschaft und Energie mit dem 
Förderkennzeichen 03EI5228 im Zeitraum von 2021 bis 2024 finanziert.
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